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Einleitung

Mit der integrativen Schulung von Kindern 
mit einer geistigen Behinderung wird in ers-
ter Linie das Ziel verfolgt, deren Integration 
in die Gemeinschaft zu fördern. Denn im 
Vergleich zum Besuch einer Sonderschule, 
die oft weit vom Wohnort entfernt ist, bie-
tet die Einschulung in einer Regelklasse viel 
mehr Gelegenheiten, Kontakte mit anderen 
Kindern einer Altersgruppe zu pflegen, die 
im gleichen Quartier leben. Diese Kontakte 
wirken sich auch positiv auf die Einstellung 
der nichtbehinderten Mitschülerinnen und 
Mitschüler zu Behinderungen aus (Siper-
stein, Norins & Mohler, 2007). Dabei han-
delt es sich um einen ganz entscheidenden 
Punkt. Denn negative Einstellungen sind ein 
grosses Hindernis für die Integration von 
Menschen mit einer geistigen Behinderung 
in unsere Gesellschaft (Scior, 2011).

Dieses Forschungsprojekt, das vom 
Schweizerischen Nationalfonds zur Förde-

rung der wissenschaftlichen Forschung 

finanziert wurde, sollte drei grundlegende 
Fragen beantworten:
• Die Schule hat den Auftrag, den Schüle-

rinnen und Schülern zu ermöglichen, ih-
re Kenntnisse und Kompetenzen so gut 
als möglich zu entwickeln. Deshalb er-
schien es als Erstes entscheidend zu un-
tersuchen, wie sich die schulische Integ-
ration auf die Entwicklung von Kindern 
mit einer geistigen Behinderung aus-
wirkt. Spezifischer sollte überprüft wer-
den, ob sie mit dieser Art von Beschu-
lung mindestens ebenso grosse Fort-
schritte wie beim Besuch einer Sonder-
schule machen können.

• Zweitens sollten parallel dazu die Aus-
wirkungen dieser Praxis auf die Entwick-
lung der nichtbehinderten Mitschülerin-
nen und Mitschüler untersucht werden. 
Denn häufig wird von Fachpersonen, El-
tern und politischen Entscheidungsträ-
gern die Befürchtung geäussert, die 
Lernfortschritte der anderen Kinder 
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könnten durch die Integration beein-
trächtigt werden.

• Die Lehrpersonen spielen bei der Umset-
zung der schulischen Integration eine 
zentrale Rolle. Drittens wurden deshalb 
auch die Faktoren untersucht, die die 
Einstellungen der Lehrpersonen zur Inte-
gration beeinflussen.

Am Projekt beteiligten sich die Kantone 
Bern, Freiburg, Waadt, Wallis und Zürich.

Nachfolgend wird jeweils in einem Ab-
schnitt kurz auf die drei oben erwähnten 
Teile des Forschungsprojekts eingegangen. 
Eine genauere Beschreibung der Methodik 
und der statistischen Ergebnisse bietet ein 
Artikel in der Zeitschrift Empirische Sonder-

pädagogik (Sermier Dessemontet, Benoit & 
Bless, 2011).

Die Auswirkungen der Integration 

auf die Entwicklung der Schülerin-

nen und Schüler mit einer geistigen 

Behinderung

Zu den Auswirkungen der schulischen Inte-
gration auf die Entwicklung von Kindern mit 
Lernbehinderungen liegen zahlreiche For-
schungsarbeiten vor. Im Vergleich dazu wur-
de die Wirkung der Integration auf Kinder 
mit einer geistigen Behinderung viel weni-
ger häufig untersucht. In ihrer systemati-
schen Übersicht über den Forschungsstand 
verzeichnen Freeman und Alkin (2000) nur 
neun Studien zu den Auswirkungen der In-
tegration auf die Schulleistungen dieser Kin-
der. Aus einem Teil dieser Arbeiten geht her-
vor, dass bezüglich der Entwicklung der 
Schulleistungen kein Unterschied zwischen 
integriert und separiert beschulten Kindern 
besteht. Die übrigen Studien weisen auf 
leicht grössere Lernfortschritte bei den inte-
grierten Schülerinnen und Schülern hin. In 
zwei neueren Studien bei Kindern mit einer 

Trisomie 21 wurde ebenfalls der Schluss ge-
zogen, dass sich die Integration positiv auf 
die Entwicklung der Schulleistungen aus-
wirkt (Laws, Byrne & Buckley, 2000; Turner, 
Alborz & Gayle, 2008).

Bei der Entwicklung von integriert be-
schulten Kindern muss neben den Schulleis-
tungen eine weitere Dimension berücksich-
tigt werden: die adaptiven Fähigkeiten. Da-
bei handelt es sich um die konzeptionellen, 
sozialen und praktischen Fähigkeiten, die es 
einer Person ermöglichen, im Alltag zu 
funktionieren (Schalock et al., 2011). In eini-
gen Studien wurde kein Unterschied bezüg-
lich der Entwicklung zwischen integriert 
oder in Sonderschulen bzw. -klassen be-
schulten Kindern festgestellt (Cole & Meyer, 
1991; Hardiman, Guerin & Fitzsimons, 
2009; Saint-Laurent, Fournier & Lessard, 
1993). Andere Studien zeigen grössere Fort-
schritte bei integrativer Schulung auf (Buck-
ley et al., 2006; Fischer & Meyer, 2002).

In unserer Studie wurde die Entwicklung von 
34 integriert beschulten Kindern und 34 Kin-
dern einer Sonderschule verglichen. Diese 
beiden Gruppen wurden ausgehend von ei-
ner grösseren Stichprobe gebildet (N = 134). 
Damit sollte sichergestellt werden, dass die 
beiden Gruppen in Bezug auf ihren IQ, ihr Al-
ter, ihren sozioökonomischen Status sowie 
ihre Schulleistungen und ihre adaptiven Fä-
higkeiten im Rahmen des Vortests ähnliche 
Merkmale und Kompetenzen aufwiesen. Zu 
Beginn der Studie waren die Kinder sieben 
bis acht Jahre alt. Ihr IQ lag zwischen 40 und 
75 (Mittelwert = 62,1, Standardabweichung 
= 9,8) und meist bestanden keine zusätzli-

Die Wirkung der Integration auf Kinder 
mit einer geistigen Behinderung wurde 
wenig untersucht.
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chen Behinderungen. Die Kinder, die vollzeit-
lich in Regelklassen integriert sind, erhielten 
wöchentlich sechs bis neun Lektionen För-
derunterricht durch eine sonderpädagogi-
sche Fachperson. Die in einer Sonderschule 
beschulten Kinder besuchten Klassen mit 
fünf bis acht Schülerinnen und Schülern, die 
von einer sonderpädagogischen Fachperson 
geführt wurden; diese wurde häufig von ei-
ner Praktikantin, einem Praktikanten oder 
einer anderen Hilfsperson unterstützt.

Im Verlauf von zwei Schuljahren wurden die 
Kinder dreimal mit Hilfe von Schulleistungs-
tests beurteilt (Moser & Bayer, 2007; Moser 
& Berweger, 2007). Ihre adaptiven Fähig-
keiten wurden zu Beginn und am Ende der 
beiden Schuljahre mit dem Messinstrument 
ABAS-II (Harrison & Oakland, 2003) beur-
teilt, das von ihren Eltern und Lehrpersonen 
ausgefüllt wurde.

Die Ergebnisse der statistischen Analy-
sen zeigen, dass die integriert beschulten 
Schülerinnen und Schüler in der Unterrichts-
sprache (Lesen, schriftlicher Ausdruck, 
Wortschatz, Rechtschreibung und Gram-
matik) grössere Lernfortschritte gemacht 
haben als die Kinder, welche die Sonder-
schule besuchten. In der Mathematik war 
die Entwicklung in den beiden Gruppen 
ähnlich. Dasselbe gilt für die allgemeinen 
adaptiven Fähigkeiten und für die meisten 
Bereiche, die mit dem Beurteilungsinstru-
ment für die adaptiven Fähigkeiten einge-
schätzt wurden, d. h. die Kommunikation, 
die Selbstständigkeit in der Umgebung, die 
funktionalen schulischen Fähigkeiten, die 
Selbstständigkeit in der Schule / zu Hause, 

die Gesundheit und Sicherheit, die Freizeit, 
die Selbstbestimmung und die zwischen-
menschlichen Kompetenzen. Einzig in ei-
nem der neun von den Eltern beurteilten Be-
reiche, der Selbstfürsorge (ankleiden, zur 
Toilette gehen, essen, Zähne putzen usw.), 
fiel das Ergebnis leicht zu Ungunsten der In-
tegration aus. Es ist somit wichtig, dass die 
Eltern von integriert beschulten Kindern da-
für sensibilisiert werden, diese Fähigkeiten 
bei ihren Kindern zu Hause zu fördern, da es 
in einer Regelklasse offensichtlich schwieri-
ger ist, an diesen Fähigkeiten zu arbeiten.

Die Auswirkungen der Integration 

auf die Lernentwicklung der nichtbe-

hinderten Schülerinnen und Schüler

In mehreren Studien wurden die Auswirkun-
gen der Integration von Kindern mit beson-
deren Bedürfnissen, hauptsächlich mit Lern-
behinderungen, auf die Entwicklung der 
Schulleistungen ihrer Mitschülerinnen und 
Mitschüler untersucht. In ihren diesbezügli-
chen Übersichtsarbeiten gelangten Kalam-
bouka et al. (2007) sowie Ruijs und Peetsma 
(2009) zum Schluss, dass sich die schulische 
Integration gemäss der überwiegenden 
Mehrheit der Studien nicht negativ auf die 
Lernfortschritte der anderen Schülerinnen 
und Schüler auswirkt. Hingegen liegen nur 
sehr wenige Studien vor, in denen spezifisch 
die Auswirkungen der Integration von Kin-
dern mit einer geistigen Behinderung unter-
sucht wurden. In diesen Studien wurde kei-
ne negative Wirkung festgestellt (McDon-
nell et al., 2003; Sharpe, York & Knight, 
1994). Diese früheren Studien befassten 
sich mit der Wirkung der Integration auf die 
Mitschülerinnen und Mitschüler allgemein. 
Somit lassen sich daraus keine Schlussfolge-
rungen über eine allfällige abweichende 
Wirkung auf Kinder mit schwachen, mittle-
ren oder sehr guten Leistungen ziehen.

Die integriert beschulten Schülerinnen 
und Schüler haben in der Unterrichtssprache 
grössere Lernfortschritte gemacht.
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In unserer Studie wurde die Entwicklung der 
Schulleistungen von 202 Kindern, in deren 
Klasse ein Kind mit geistiger Behinderung in-
tegriert war, und von 202 Kindern in einer 
nicht integrativ geführten Klasse untersucht. 
Diese Stichprobe entstand durch ein Paarbil-
dungs-Verfahren, das sicherstellen sollte, 
dass die verglichenen Kinder ähnliche Merk-
male und Kompetenzen aufwiesen (IQ, sozio-
ökonomischer Status, Muttersprache, Schul-
leistungen im Rahmen des Vortests). Die 
Lernentwicklung wurde mit Hilfe eines Schul-
leistungstests beurteilt (Bless, Schüpbach & 
Bonvin, 2004), der zu Beginn und am Ende 
des zweiten Jahres der Primarstufe (viertes 
Schuljahr nach HarmoS) durchgeführt wurde.

In unseren Analysen wurden drei Grup-
pen unterschieden: Schülerinnen und Schü-
ler mit schwachen, mittleren oder sehr gu-
ten Schulleistungen. Aus den Ergebnissen 
der statistischen Analysen geht hervor, dass 
kein Unterschied bezüglich der Lernent-
wicklung der Kinder in Klassen mit oder oh-
ne Integration besteht, unabhängig davon, 
ob sie schwache, mittlere oder sehr gute 
Leistungen zeigen. Dieses Ergebnis bestä-
tigt die Resultate früherer Studien und weist 
darauf hin, dass die schulische Integration 
von Kindern mit einer geistigen Behinde-
rung auf der Primarstufe die Lernentwick-
lung der nichtbehinderten Mitschülerinnen 
und Mitschüler nicht beeinträchtigt.

Die Einstellungen der Lehrpersonen

Seit der Metaanalyse von Scruggs und Mas-
tropieri (1996) und der Literaturübersicht 
von Avramidis und Norwich (2002) wurde 
im Rahmen zahlreicher weiterer Studien 
aufgezeigt, welche Bedeutung bestimmte 
Faktoren für die Einstellungen der Lehrper-
sonen zur schulischen Integration haben 
(für eine kürzlich realisierte Übersichts-
arbeit siehe de Boer, Pijl & Minnaert, 2011). 

Aus allen diesen Untersuchungen geht her-
vor, dass die Art der besonderen Bildungs-
bedürfnisse von integriert beschulten Kin-
dern einen starken Einfluss auf die Einstel-
lungen der Lehrpersonen hat. Während in 
der Literatur kein Konsens bezüglich der Be-
deutung des Geschlechts, des Ausbildungs-
niveaus und der Berufserfahrung der Lehr-
personen besteht, zeigen die Studien klar, 
dass Erfahrungen mit der schulischen Inte-
gration und eine entsprechende Ausbildung 
positive Einstellungen begünstigen (de Bo-
er et al., 2011). Ebenfalls beeinflusst werden 
die Einstellungen der Lehrpersonen durch 
die Rahmenbedingungen und insbesondere 
durch die erfahrene Unterstützung (Avrami-
dis & Norwich, 2002).

Um zu untersuchen, welche Faktoren die 
Einstellungen der Regelschullehrpersonen 
zur schulischen Integration von Kindern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf auf 
der Primarstufe beeinflussen, wurde ein 
Fragebogen verwendet. Er beruht auf zwei 
nordamerikanischen Messinstrumenten, 
deren psychometrische Validität anerkannt 
ist: Opinions Relative to Integration of Stu-

dents with Disabilities (Antonak & Larrivee, 
1995) und Attitudes Toward Inclusive Edu-

cation Scale (Wilczenski, 1992). Dieser Fra-
gebogen wurde 600 Lehrpersonen zuge-
sandt. Aufgrund der zurückgesandten Fra-
gebögen konnten eine Stichprobe mit 169 
französischsprachigen Lehrpersonen und 
eine Stichprobe mit 167 deutschsprachigen 
Lehrpersonen gebildet werden.

Die schulische Integration von Kindern mit 
einer geistigen Behinderung auf der Primar-
stufe beeinträchtigt die Lernentwicklung 
der nichtbehinderten Mitschülerinnen und 
Mitschüler nicht.



40

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 21, 1/ 2015

O B L I G AT O R I S C H E  B I L D U N G

Aus den durchgeführten statistischen Ana-
lysen geht erstens hervor, dass sich die Ein-
stellungen der befragten Lehrpersonen je 
nach Art der besonderen Bildungsbedürf-
nisse der integriert beschulten Kindern sig-
nifikant unterscheiden. Unsere Ergebnisse 
weisen darauf hin, dass die deutsch- und 
die französischsprachigen Lehrpersonen die 
Integration von Schülerinnen und Schülern 
mit sozialen Problemen, Kommunikations-
schwierigkeiten oder Lernbehinderungen in 
eine Regelklasse positiver beurteilen als die 
Integration von Kindern mit einer Sinnes-
behinderung (Hör- oder Sehbehinderung) 
oder einer Verhaltensstörung.

Zweitens zeigen die Ergebnisse, dass die 
Einstellungen der Lehrpersonen zur schuli-
schen Integration von mehreren Faktoren, 
die mit der Lehrperson selbst zusammen-
hängen, beeinflusst werden. Sowohl bei 
den deutschsprachigen als auch bei den 
französischsprachigen Lehrpersonen wer-
den die Einstellungen durch das Gefühl, 
über die erforderlichen Kompetenzen für 
das Unterrichten von Kindern mit besonde-
ren Bildungsbedürfnissen zu verfügen, und 
durch die Berufserfahrung beeinflusst. So 
äussern Lehrpersonen, die sich selbst als 
kompetent für das Unterrichten von Kin-
dern mit besonderen Bildungsbedürfnissen 
beurteilen, positivere Einstellungen zur 
schulischen Integration. Demgegenüber be-
stehen bei Lehrpersonen mit mehr als 20 
Jahren Berufserfahrung eher negative Ein-
stellungen. Während die Einstellungen der 

deutschsprachigen Lehrpersonen durch die 
übrigen untersuchten Faktoren nicht beein-
flusst werden, wirken sich einige bei den 
französischsprachigen Lehrpersonen positiv 
aus. Dabei handelt es sich insbesondere um 
die Erfahrung mit Integration und um den 
Kontakt zu Personen mit Behinderungen 
ausserhalb des schulischen Kontextes.

Schlussfolgerung

Unsere Ergebnisse stützen die derzeitigen 
Tendenzen in Bezug auf die schulische Inte-
gration von Kindern mit einer geistigen Be-
hinderung. Die vollzeitliche schulische Inte-
gration dieser Kinder in Primarklassen mit 
sonderpädagogischer Förderung scheint ei-
ne valable Alternative zur Beschulung in ei-
ner Sonderschule darzustellen, da sie insge-
samt mindestens gleich grosse oder gar 
grössere Lernfortschritte ermöglicht. Aus-
serdem wirkt sie sich unabhängig vom Leis-
tungsniveau nicht negativ auf die Lernent-
wicklung der nichtbehinderten Mitschüle-
rinnen und Mitschüler aus. Unsere Studie 
hat auch gezeigt, dass die Einstellungen der 
Lehrpersonen zur schulischen Integration 
am stärksten durch das Gefühl, für das Un-
terrichten von Kindern mit besonderen Be-
dürfnissen kompetent zu sein, beeinflusst 
werden. Folglich besteht ein echtes Interes-
se daran, das Kompetenzgefühl der Lehr-
personen in der Grundausbildung und in der 
Fortbildung zu entwickeln und zu stärken.
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